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NOTENEDITIONEN

GIAMBATTISTA CASTI/ANTONIO 
SALIERI: Prima la musica e poi le parole. 
Divertimento teatrale in un atto. Operetta a 
quattro voci. Hrsg. von Thomas BETZ-
WIESER, Adrian LA SALVIA und Chri-
stine SIEGERT. Kassel u. a.: Bärenreiter-
Verlag 2013. LXXI, 226 S., Datenträger. 
(Opera. Historisch-kritische Hybridausga-
ben. Band 1.)

Antonio Salieris einaktige Oper Prima la 
musica e poi le parole auf ein Libretto von 
Giambattista Casti entstand 1786 für eine 
kaiserliche Festivität in der Orangerie von 
Schönbrunn, in deren Rahmen sie zusam-
men mit Wolfgang Amadeus Mozarts Der 
Schauspieldirektor uraufgeführt wurde. Es 
handelt sich um eine Meta-Oper bzw. um 
ein Metamelodramma, in der die (fiktionale) 
Entstehung einer Oper selbst zur Handlung 
wird und in der insbesondere aus Guiseppe 
Sartis einige Monate zuvor (unter Salieris 
Leitung) in Wien aufgeführtem Giulio Sabi-
no etliche Nummern verwendet werden, um 
sie im Kontext der metatheatralischen Kon-
zeption zu travestieren. Während Mozarts 
Schauspieldirektor eine bis zum heutigen Tag 
andauernde Rezeption erfahren hat, wurde 
Salieris Prima la musica – trotz der schlag-
wortartigen Verwendung des Titels inner-
halb opernästhetischer Diskurse – bereits im 
19. Jahrhundert nahezu vergessen. 

Die Reihe OPERA – Spektrum des euro-
päischen Musiktheaters in Einzeleditionen legt 
mit der Edition dieser Oper ihren ersten 
Band vor und deutet damit die Vielschich-
tigkeit des gesamten Projektes an, innerhalb 
dessen die „kritische[ ] Edition herausra-
gender Werke des europäischen Musikthea-
ters des 17. bis 20. Jahrhunderts“ geleistet 
werden soll, „wobei gezielt auch Gattungen 
einbezogen werden, die in bisherigen edito-
rischen Unternehmungen wenig Beachtung 
fanden und jeweils eigene editorische Pro-
blematiken mit sich bringen, wie beispiels-

weise Ballett, Schauspielmusik, Melodram 
oder Operette.“ (http://www.opera-edition.
com; Aufruf: 11. Mai 2015.) Das vom her-
kömmlichen Schema der Komponisten-Ge-
samtausgaben abweichende Konzept erlaubt 
es erfreulicherweise, die kritische Edition 
eines musikhistorisch so interessanten Wer-
kes wie Prima la musica zu unternehmen, 
ohne auf eine Salieri-Gesamtausgabe warten 
zu müssen. Die Auswahl der in die Reihe 
aufgenommenen Werke erfolgt mit Blick 
auf sechs verschiedene „Module“: „Eigen-
text und Fremdtext“, „Transfer und Trans-
formation“, „Aufführungspraxis und Inter-
pretation“, „Work in Progress“, „Sprechen 
und Singen“ und „Mediale Erweiterung“ 
(S. VI). Die vorgelegte Salieri-Oper ist dem 
ersten thematischen Schwerpunkt zugeord-
net. Die Vielschichtigkeit der OPERA-Reihe 
erschöpft sich jedoch nicht nur in der un-
konventionellen und neugierig machenden 
inhaltlichen Ausrichtung, sondern mani-
festiert sich auch durch ihre Präsentations-
form „in sogenannten Hybridausgaben, bei 
welchen die Partituren im traditionellen Lei-
nenband erscheinen; die musikalischen und 
textlichen Quellen, die Editionen der dra-
matischen Texte sowie die kritischen Berich-
te werden auf einer elektronischen Plattform 
(Edirom) erstellt und präsentiert.“ (http://
www.opera-edition.com; Aufruf: 11.  Mai 
2015.) 

Einer kritischen Edition von Prima la mu-
sica stellen sich zunächst keine besonderen 
Schwierigkeiten entgegen. Mehrere Quellen 
der Partitur sind überliefert und filiatorisch 
vergleichsweise unproblematisch einzuord-
nen. (Lediglich die Frage, ob die in der au-
tographen Partitur vorhandene, in späteren 
Abschriften und im gedruckten Libretto 
aber fehlende No. 9 Teil der Uraufführung 
bzw. von drei nachgewiesenen Folge-Auf-
führungen gewesen ist, lässt sich wohl nicht 
eindeutig klären. Die Präsentation dieser 
Nummer im Rahmen einer historisch-kri-
tischen Ausgabe versteht sich gleichwohl 
und erfolgt auch in der vorgelegten Editi-
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on.) Die vorliegende Ausgabe geht in ihrem 
Vorhaben jedoch über die „bloße“ kritische 
Edition des Notentextes hinaus, indem sie 
erstens die von Casti/Salieri verwendeten 
(nicht nur von Sarti stammenden) Teile aus 
der Wiener Giulio-Sabino-Produktion in die 
Edition einbezieht und zweitens eine eigen-
ständige Edition des Librettos anbietet. Die 
Edition der Meta-Oper wird auf diese Weise 
ihrerseits tendenziell zu einer Meta-Edition, 
indem sie die intertextuell auf die zu edie-
renden Texte bezogenen „Fremdtexte“ bzw. 
„Prätexte“ nicht nur als Appendix vorlegt, 
sondern versucht, die erkennbaren Bezüge 
in die Konstituierung der edierten Noten- 
und Libretto-Texte von Prima la musica ein- 
fließen zu lassen. So wird gesungener Text  
aus „präexistenten Text-Musik-Komple- 
xe[n]“ (S. XLVI) nach einem ausgeklügelten 
Auszeichnungssystem in unterschiedlichen 
Kombinationen von Anführungszeichen und  
Kursivierung dargestellt. (Dass zur Auszeich- 
nung sowohl der entsprechenden in der Regel  
italienischsprachigen Gesangstexte als auch 
aller gewöhnlichen Zitate in der deutschen 
Übersetzung der Einleitung ausschließlich 
amerikanische Anführungszeichen verwen-
det werden, wirkt etwas starr.) Man kann 
darüber diskutieren, ob dieses Vorgehen 
ein genuin (text-)kritisches ist oder ob die 
Information nicht einem separaten Kom-
mentar vorbehalten bleiben sollte. (Die auch 
ansonsten sehr informative Einleitung stellt 
die erkennbaren intertextuellen Bezüge be-
reits ausführlich dar.) Die Einbettung kom-
mentierender Meta-Aspekte führt nämlich 
zu einer Darstellung der edierten Texte, die 
sich erheblich von der Textform der zugrun-
deliegenden Quellen unterscheidet. Dieses 
„Manko“ wird zwar dadurch kompensiert, 
dass die überlieferten Quellen sämtlich als 
digitale Reproduktionen dem kritischen 
Bericht beigefügt sind und über Edirom-
Software eingesehen und verglichen werden 
können. (Ein „Concordance navigator“ er-
laubt das taktgenaue Aufrufen der verschie-
denen Quellen, die Software scheint aber 

ab einer etwas größeren Anzahl gleichzeitig 
angezeigter Fenster gewisse Performanz-Pro-
bleme zu haben.) Die Frage nach der Funk-
tion und (idealerweise: daraus abgeleiteten) 
Darstellungsform der edierten Texte bleibt 
allerdings bestehen: So ist insbesondere der 
Notentext auch unabhängig von intertex-
tuellen Bezügen in zahlreichen Hinsichten 
an heutige Gepflogenheiten des Notensat-
zes angeglichen (Instrumentenanordnung, 
Schlüssel usw.), vermutlich um seine mu-
sikpraktische Verwendung zu gewährleisten. 
Wie sich aber dazu z. B. eine singulär aus den 
Quellen übernommene (heute unübliche) 
Reihenfolge der Akzidenzien vor mehreren 
Noten in einem System (Sinfonia, T. 135f., 
Fagotti) verhält, ob diese überhaupt eine be-
wusste Entscheidung darstellt und welche 
editorische Funktion damit verbunden ist, 
bleibt offen. Der kommentierende Hinweis 
auf intertextuelle Bezüge spiegelt zudem 
einen bestimmten Forschungsstand wider.  
Bedeutet dies, dass bei (im konkreten Fall 
nicht im größeren Umfang zu erwartenden) 
neuen Erkenntnissen auch immer neue Edi-
tionen der Texte nötig wären? Man darf trotz 
dieser Problematik bzw. gerade aufgrund 
ihres experimentellen Charakters auf die  
weiteren Bände des Editionsprojektes ge-
spannt sein.
(Mai 2015) Thomas Ahrend

CARL MARIA VON WEBER: Sämtliche 
Werke. Serie II: Kantaten, Huldigungsmu-
siken und andere Gelegenheitswerke. Band 
1: Der erste Ton. Musik zur Declamation 
(WeV B.2). Text von Friedrich Rochlitz. 
Hymne „In seiner Ordnung schafft der 
Herr“ (WeV B.8). Text von Friedrich 
Rochlitz. Hrsg. von Frank ZIEGLER und 
Johannes KEPPER. Mainz: Schott Music 
2013. XXIX, 266 S.

Beide in diesem ersten Band der Serie II 
der Carl-Maria-von-Weber-Gesamtausgabe 
vereinten Kompositionen basieren auf ei-


